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ihn auf teö geinteö Sant ju wätjen, taturcb ten

©egner jur Offenftve jwingen unt bei teffen Bor-
ferittgen ju fcfelagen."

Wit fcfelagetttem Recht/ wenn auefe etwaö cp*
nifefe* fagt Rüftow: „Stifo man geht auf tie Seite,
wo fein geint ift, ter belferen Wäftung halber?
Sllö ob tic Wäftung ter Swecf cincö Heereö wäre?
Uebrigenö nebenbei bemerft* läßt ftd) eine Slrmee

auf ter Sütfeite teö Wi ganj ebenfo gut ernähren*

atö auf ter Rortfeite."
©er fütteutfefee Offtjier fagt weiter:
„©ttrefe Umftäute, woran übrigenö tie militärifefeen

Berechnungen turdjauö feine Scfeult
trugen* wurte ter günftige Scitpunft, um ten weit
Schwächeren geint anjttgretfen mit ju fcfelagen,

teitcr oerfäumt."
©iefe Umftäute ftnt natürtid) tie Regeugüffe*

tie tic Ueberbrüdung teö $o'ö gefeinten, wobei

freiltcfe vergeffen wirt, taß man teffen Slnfchwet.

lungen bei einem fofortigen Borgebett von $ia*
cenja auö niefet ju fürdnen gefeabt feättc.

„Slber fcfeon im erften Statium teö Kampfeö
offenbarten ftcfe Scfewanfungen, welche tarauf ju
teuten fchienen, taß man im Hauptquartier weter
voUftäntig über ten geint ttnterricfetet/ nod) gänj-
(iefe mit ftd) einig fei, taß man beforge/ tem ftcfe

täglich verftärfenten getnt niefet gewaefefen ju
fein. Statt einer energifeben Operation
febritt man bloö ju halben Waßregetn."

„Sn liefen Sagen ter Un fd) tu ff ig feit weefe-

fclte taö öftreiefeifefee Hauptquartier mefermalö

feine Steüe."
„Sluö weiter gerne betrachtet/ wk fotefeeö bei

unö ter gaU ift, fefeeint eö unö aüertingö/ atö

ob tn tiefen Sagen teö Sweifelö ter öftreiefeifefee

geltherr um taöjenige verlegen gewefen fei/

mai er thun foüe? fowie/ taß er ten Slnfcfeauun*

gen unt Borfefelägen feineö ©eneratftabö vöüig

entgegen/ teiter nicht taö Rechte verfügte!"
Senn eine unter Öftreicfeifcfeer Eenfur ftehente

Stimme fotdie ©eftäntniffe madjett tarf, fo ift
auefe taö Unheil Rüftow'ö
Heerfüferung niefet ju hart
ali eine turefeauö Schlechte

net werten,
ipören wir waö Secomte in feiner „Relation"

fagt:
„Roch fefewebt ein ©ebeimnift über tem Swed

unt ten Berhättttiffen tiefer fefefeppenten öftrei=

efeifefeen Offenftoe. Saö woüten fte mit, tiefer
Snterventiott/ tie tie tiptomatifcfeeti Utiterhant-
tungen turefefefenitt? Sir wiffen cö niefet genau;
tenn taö ift toefe faum glaubtiefe, taß fte tiefen
Scferitt nur ter Requiftttoncn in ter SomeUina

ju tieb getban hätten, ©ic erften unt gewöhn-
tiefeften Regettt ter Kriegöfunft geboten ihnen/ ftcfe

ter Eonjentration teraüiirten Streitfrage ju wi*
terfefeett."

„©iefe Swaftott/ fo gereefetfenigt fte im ^rinjip
wai, bot jetenfaüö eigentümliche Scfewierigfeiten.
©aö Hia^ern ter Concentration ber SlUitrten er-

forterte einen rafefeen Entfcfetuß/ eine große Sit*
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lenöfraft* Einheit in ter Seitung — allei ©inge*
tie mau beim Beginn eineö geltjugeö unt
namentlicfe bei ten Oeftreicfeertt feiten ftntet* wo
ten fommantirenten ©eneraten gewöhnlich tic
Häute gebunten ftnt."

Sir fehen* auefe tiefer militärifefee Sdmftfteüer
geht mit Rüftow einig in ter Bertammung ter
öftreiefeifefeen Kriegöführung im Wouat Wai.
Seuten wir unö nun jum erften größeren ©e=

feebt in tiefem gettjug — tem Kampf von Won-
tebeUo.

(Sortfeênng folgt.)

über tie öftreiefeifefee

unt füglicfe tarf fte

unt unfähige bejeiefe-

3ur $rage ttoer 33erbefferiittg bei hattet bei
et&flentffftfefeen Vetteret.

Wan tieöt tn ter „SlUgemeinen Seitung":
„Vai neuefte Kriegöminifterialreffript (pon

Baiern) verfügt* taft aui jwei Ehevautegreörcgi-
mentern unt tem reitenten Strtiüerieregiment je
100 uferte mit ten Scferaubenftoüenbufeifen ju
befefetagen fmt; tie trei auö ihnen gehüteten Eö-
catronen foüen einen groften Rcifemarfd) — man
fpriefet tavon biö nad) Bamberg unt Bapreuth —
antreten/ um fowobl tiefe neuen Befcfefäge alö tic
Sättel nach tänifefeem unt fdjwetifcfeem Wufter
ju erproben, ©er Oberft unt Referent im Kriegö-
minifterium* grhr. v. Steinting* fommantirt tiefe
Eöcatronen auf tem woht vier Socfeen tauernten
Warfcfe."

Eö ift tiefeö aüertingö nur eine Settungönacfe-
rtd)t* ta aber fein ©runt vorliegt/ an ter Rtcfe-
tigfeit terfetben ju jweifetm fo fefeeint fte geeig*
net* bti einem fefeweijertfcfeen Eaoaueriften* ter
feine Saffe liebt unt ftd) taber um teren Sohl
fümmert* tiefe unt jene ©etanfen mach ju rufen.

SoU er fte aber auefe gleiefe in tie Seitung
fdireiben tiefe ©etanfen mit tabet riöfiren alö
vorlauter Schreier apoftrophirt ju werten? ®teid)=
vidi Er thutö nnt jwar nur weil ihm tie Saffe
lieb ift.

Eö ftut faum acht Sahre her idt unfere ätte-
ften EapaUerieofftjiere jufammentraten/ um für
unfere (leichte) Reiterei unt tic berittenen Slr-

tiUeriften eine geeignete 93fertauörüftung ju fon*
ftruiren.

Eö muft woht angenommen tvertett, taft hiebei
aüe biöfeer in ter eigenen unt in auöläntifcfecn
Slrmeen in tiefem gaefe gemachten Erfahrungen

ju Rathe gejogen mit taö Befte gewählt Worten

fei.
Kaum ift tic Sefeöpfung afö citgcnöfftfcfec Or-

tonnanj aufgefteüt unt afö folefee bei ter Sruppc

eingeführt/ fo fefereit männiglicfe über taö gefefettc

Serf; wirt ter Leiter feineö bferteö niefet Wei-

fter, feätt tic Raduna nicht ici, ermütet taö
«Ufert por ter Seit oter befommt eö auf tiefer
oter jener SteUc* ter Sattcftage ©rüde* fo wirt

— 378 —

ihn auf des FeindeS Land zu wälzen, dadurch dcn

Gegner zur Offensive zwingcn und bei dessen Vor.
dringen zu schlagen."

Mit schlagendem Recht, wenn auch etwas cy-
uisch, sagt Rüstow: „Also man gcht auf dic Scite,
wo kein Feind ist, der besseren Mästung halber?
AlS ob die Mästung der Zweck eineS HeereS wäre?
Uebrigens nebenbei bemerkt, läßt stch eine Armec

auf der Südseite des Po'S ganz ebenso gut ernäh.
ren, alö auf der Nordfeite."

Der süddeutsche Offizier fagt weiter:
„Durch Umstände, woran übrigens die milttäri.

schen Berechnungen durchaus keine Schuld tru-
gen, wurde der günstige Zeitpunkt, um den weit
schwächeren Feind anzugreifen und zu schlagen,

leider versäumt."
Diese Umstände find natürlich die Regengüsse,

die die Ueberbrückung des Po'S gehindert, wobei

freilich vergessen wird, daß man dessen Anfchwcl.
lungen bei cinem sofortigen Vorgehen von Pia.
cenza auö nicht zu fürchten gehabt hätte.

„Aber schon im ersten Stadium des Kampfes
offenbarten sich Schwankungen, welche darauf zu

deuten schienen, daß man im Hauptquartier weder

vollständig über dcn Fcind unterrichtet, noch gänzlich

mit sich einig sei, daß man besorge, dcm sich

täglich verstärkenden Feind nicht gewachsen zu

sein. Statt einer energischen Operation
schritt man blos zu halben Maßregeln."

„Jn diesen Tagen der Un sch lussig keit wechselte

daö östreichische Hauptquartier mehrmals
seine Stelle."

„AuS weiter Ferne betrachtet, wie solches bei

unS dcr Fall ist, schcint cö uns allcrdiugS, als
ob in diesen Tagen deö Zweifels der östreichi.

sche Feldherr um dasjenige verlegen gewesen sei,

waS er thun solle? sowie, daß cr den Anschauungen

und Vorschlägen seines Generalstabs völlig
entgegen, leider nicht daö Rechte verfügte!"

Wenn eine nntcr östreichischer Censur stehende

Stimme solche Geständnisse machen darf, so ist

auch daS Urtheil Rüstow'S übcr dic östreichische

Heerführung nicht zu hart und füglich darf sie

alö eine durchaus schlechte und unfähige bezeichnet

werden.

Hören wir was Lecomtc in scincr „Relation"
sagt:

„Noch schwebt ein Geheimniß über dem Zweck

und den Verhältnissen dieser schleppenden

östreichischen Offensive. WaS wollten stc mit. dieser

Intervention, die die diplomatischen Unterhandlungen

durchschnitt? Wir wissen eö nicht genau;
denn daö ist doch kaum glaublich, daß sie diesen

Schritt nur dcr Requisitionen in dcr Lomellina

zu lieb gethan batten. Die ersten und gewöhn,
lichstcn Regeln der Kriegökuust geboten ihnen, sich

der Conzentration der alliirten Streitkräfte zu wi.
dersetzen."

»Diese Invasion, so gerechtfertigt sie im Prinzip
war, bot jedenfalls eigenthümliche Schwierigkeiten.
DaS Hindern der Concentration der Alliirten er-

forderte einen raschen Entschluß, eine große Wil¬

lenskraft, Einheit in der Leitung — alles Dinge,
die mau beim Beginn eines FeldzugeS und
namentlich bei den Oestreichern fetten findet, wo
dcn kommandirenden Generalen gewöhnlich die

Hände gebunden stnd."

Wir sehen, auch dieser militärische Schriftsteller
geht mit Rüstow einig in der Verdammung der
östreichischen Kriegöführuug im Monat Mai.
Wenden wir unö nun zum ersten größeren
Gcfccht in diesem Feldzug — dem Kampf von
Montebello.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Frage über Verbesserung der Sättel der
eidgenössischen Reiterei.

Man liest in der „Allgemeinen Zeitung":
„DaS neueste KriegSministerialrcskript (von

Baiern) verfügt, daß auS zwei ChcvaulcgreSrcgi-
mentern und dem reitenden Artillerieregiment je
100 Pferde mit den Schraubenstollenhufeisen zu
beschlagen stnd; dic drei aus ihnen gebildeten E6-
cadroncn sollen einen großen Reisemarsch — man
spricht davon bis nach Bamberg und Bayreuth —
antreten, um sowohl diese neuen Beschläge als die
Sättel nach dänischem und schwedischem Muster
zu erproben. Der Oberst und Referent im Kriegs.
Ministerium, Frhr. v. Steinltng, kommandirt diefe
Escadronen auf dem wohl vicr Wochcu dauernden
Marsch."

ES ist dieses allerdings nur eine ZeitungSnach.
richt, da aber kcin Gründ vorliegt, an der Rich,
tigkeit derselben zu zweifeln, so scheint sie geeignet,

bet einem schweizerischen Cavalleristen, der
seine Waffe liebt und sich daher um deren Wohl
kümmert, diese und jene Gcdankcn wach zu rufen.

Soll er sie aber auch gleich in die Zeitung
schreiben diefe Gedanken und dabei riskiren alS

vorlauter Schreier apostrophirt zu werden? Gleichviel!

Er thutS und zwar nur weil ihm die Waffe
lieb ist.

ES sind kaum acht Jahre her feit unsere alte-
sten Cavallericoffiziere zusammentraten, um für
unfere (leichte) Reiterei und die berittenen
Artilleristen eine geeignete PferdauSrüstung zu kon-

struiren.
ES muß wohl angenommen werden, daß hiebei

alle bisher in der eigenen und in ausländischen

Armeen in diesem Fach gemachten Erfahrungen
zu Rathe gezogen und daS Beste gewählt worden

sei.

Kaum ist die Schöpfung als eidgenössische Or-
donnanz aufgestellt und alS solche bei der Truppe

eingeführt, so schreit männiglich über das gefehlte

Werk; wird der Reiter feines Pferdes nicht Meister,

hält die Packung nicht fest, ermüdet daS

Pferd vor der Zeit oder bekommt es auf diefer

oder jener Stelle* der Sattellage Drücke, fo wird
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tie ^fertauörüftung ver*immer ganj allgemein
tammt.

Eö erfefecint tiefeö Berfahren alö wenigftenö
überetlt* weit niefet attjunebmen ift* taß man vor
faum aefet Sahren fo turefeauö verfebrte Slnftd)ten
bei let Erfteüurtg teö fraglichen Reitjeugeö haben

fonnte mit überhaupt taö ©efefeaffene nod) mefer

alö eine $robc ju befteben bat, ept man mit Red)t
behaupten fanti/ cö fei taöfelbe im ^nnjip ver-
werfttefe. ©arum ift tenti and) tie hin unt wie*

ter ju Sage tretente Sentenj unrichtig, ten bti
unfercr Reiterei eingeführten ungarifchen Bod-
fattel unbehingt abjufcfeaffen unt turefe irgent
etwaö Selbfterfunteneö ju erfefeen. %ene Sentenj

ift aber auefe im gernern noefe tarum dm
unrichtige* wdl uni ©elegenheit, Seit unt ©elt
mangelt, um ein fetbft erfunteneö Sattetfpftem
vor teffen aügemeiner Einführung genügent ju er*

proben, etwaö Retteö aber an tie Stelle teö Be=

ftebenten ju fefeen, ofene taß jeneö bti feintängti=
efeer Prüfung ali unbetingt beffer anerfannt ift,
wäre gerateju Seicfetftnn.

Eö muß anerfannt werten/ taß tie ^fertauö-
rüftung unferer Reiterei, bti teren biöfeerigem
©ebrauefe Wängel gejeigt feat; tiefe fiegen
aber nicht im S p lì e m (ungarifefeer Bodfattef)
fetbft/ fontern in ter Slrt ter Erfteftung
unt Bcnufeung.

Erfteüung: Eö werten von ter eitg. Berwal-
tung teö Wateriatö ten Kantonen Wufter juge-
ftcüt/ mit ter Seifung/ tie Effeften naefe tettfel-
ben erfteüen ju laffen. ©ic fantonaten Berwaf-
tungen Schreiben tic Sicferungcn ani, vergeben fte

gerne an ten Wintertforternten unt üben nur
fetten eine genaue KontroUe über tic Slrt ter
Slnöführung. Sie fönnen'ö aber auch nur fetten/
tenn eö braucht eben ettten Wattn vom gaefe/ um

Holjmerf/ Setenverf u. f. tv. eineö Sattetö ju
unterfuefeen; wer wvffen will, wk genau tte
Slrbeit fein foüte/ fefe naefe oter gehe felbft hin unt
febe wie in Oeftreicfe unt granfreiefe neue Sät*
tet unterfuefet werten; er wirt batt jur Einftcfet
fommen* taft nicht j. B. jeter beliebige Sagner
einen guten Sattelbod verfertigen fann.

©aö eitgenöfftfefee Woteü für tie ^fertauö-
rüftung ter Reiterei hat aber felbcr beteutente
Wänget:

©aö Setcrwerf am Saum unt taö ©ebift ftnt
ju plump. Wan fefeeint ten Waßftab naefe einem

ter fefewerftett greiburger uferte genommen.unt
niefet berüdftefetigt ju haben, taß in Sujern* Slar-

gam Bafet unt ter ganjen Oftfcfeweij turefefefenitt*
liefe leichtere uferte geritten werten.

©iefer Ueberfcfewängticfefcit an Watcriat fann
leiefet abgeholfen werten.

Sie Ladung fei ju voluminöö unt ju fefewer,

ftagt man. BicUeicfet fefeafft tie bevorftefeentc

Revifton teö Befleitungöregfemcntcö auefe hier

Rath; an ^ufejeug u. f. w. fonnte möglicherweise
etwaö weniger tnitgefüfert werten.

„©er Wann ftfet ju hoch über'm Rüden teö

bferteö/ fo taß ein furjbeinigcr Reiter ten Seib
feineö Shiereö niefet gehörig umflammern fann."

Ste fonnte eö aber auefe anterö fommem wenn
man ^funtweife uferte- unt Katbcrhaar in tie
Sifefiffen tropft?

Künftfe man niefet ju viel an tiefem ungartfefeen
Sattel; befd)ränfe man taö Sifepolfter auf ein
Winimum* ad)te mehr auf tic richtige ^tacirung
teö ©runtftfeeö unt überlaffe tiefeö nicht tem
erften heften Sattler; taffe man tic nufelofcn Steg-
potfter ganj weg* unt man wirt erfahren* taft
ter Reiter im Sntereffe ter Hüffenanwentung
näher* fehr Pici näher anö 93fcrt fommt.

Eö wirt aber tabei unt bei riefettger Benheilung

teö Hinter* unt Bortergewicfeteö ter $a*
dung noci) ein anterer eben fo wichtiger Uebel-
ftant gehoben: taö Scfewanfen teö Sattetö. Bringen

wir erft tett Sattel in eine ruhige Sage/ fo

werten »vir gewiß jährlich bei ©ufeent Sattct-
trüde weniger haben.

©aö eitgenöfftfdje SattelmotcU hat aber noefe

antere Wängel. ©aö Hofjwerf ift ju fefewer* tic
Stege unrichtig gefefeweift.

Um tem Bod tic nötpige Stärfe jn gebem

glaubte man niefet nur viel frolt taju nehmen/

fontern taöfelbe auch noch mit Eifen befefetagen

ju muffen, ©aö Betürfniß hteju ift vorhaiitem
fo lange tie gorm teö Stcgeö unt teö Swiefelö
auö einem betiebigen Stüd H»lJ herauögcfägt
wirt. Sorge man aber tafür/ taß namentlicfe tic
Swiefet auö entfpreefeent gabelförmig geivachfenem

Hofj g e fp a Iteti, unt tiefeö fetber Stammhofj
unt türrc id, io erhatten wir bei geringer froli*
tide unt ohne Eifenbefcfeläg einen teiefeten unt
toefe tatterhaften Sattelbod.

©ie untere gläefee ter Sattelftegc muß fo

geformt werten/ taß fte voüfommen auf ten Rippen
aufliegt/ mai beim eitg. Woteü niefet ter gaü ift.

©ie Untertagtede muß entgegen ter jefeigen

Ortonnattj tider unt beffer gewalft fein* tamit
jufammengetegt/ teren einjelnc Blätter unterm
Sattel weniger verfefeiebbar ftnt* woturefe aber-

mafö ©rüde vermieten werten.
Bcnufeung: Bet ter Eavallerie anterer Staa*

ten* vorab in Oeftreicfe, wo ter ungarifefee
Sattelbod einheimifefe ift unt ter Konftruftion teö*

fetben aüe Stufmerffamfeit gefefeenft wirt* wo ferner

ter ^fertefcfetag* refp. ter Bau ter Satteltage

beim ^fert forpöweife ein möglidjft
gleichmäßiger ift* ftntet tnan'ö trofe aüetem alö

unerläßlich* jetem ^fert einen Sattel aufjupaffen unt

ju tiefem Swede Sättet von verfefeietener Stegweite

unt Steglänge im Borrath ju haben* wir
aber wollen fo gefefeeitt fein* eine cinjige Sattetform

ju fonftruiren/ tie trofe ter leiter verfefeie-

tenanigften gormen ter Rüden unfercr Eaoaüeric-

pferte auf aüe ticfetben paffen foü* ohne vorher

aufprobirt worten ju fein! Sie weit wir mit
unferer Prätention fommen/ jeigen tie häuftgen

Satteltrüde am teuttiefeften.

Um tie weife Berfahrungöart anterer erfahrener

Eavaüericn nachzuahmen, betürfen wir Seit
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immcr ganz allgemein die Pferdausrüstung
verdammt.

ES erfcheint diefeS Verfahren alS wenigstens
übereilt, weil nicht anzunehmen ist, daß man vor
kaum acht Jahren fo durchaus verkehrte Ansichten
bei der Erstellung deö fraglichen Reitzeuges haben

konnte und überhaupt das Geschaffene noch mchr
alS eine Probe zu bestehen hat, che man mit Recht

behaupten kann, cö fci dasfclbe im Prinzip ver-
werfltch. Darum ist dcnn auch die hin und wieder

zu Tage tretende Tendenz unrichtig, den bei

unferer Reiterei eingeführten ungarischen Bock-

fattcl unbedingt abzuschaffen und durch irgend
etwas Selbsterfundenes zu ersitzen. Jene Tendenz

ist aber auch im Fernern noch darum eine

unrichtige, weil uns Gelegenheit, Zeit und Geld
mangelt, um ein selbst erfundenes Sattelsystem
vor deffen allgemeiner Einführung genügend zu
erproben, etwas Neues aber an die Stelle deS

Bestehenden zu setzen, ohne daß jencS bei hinlänglicher

Prüfung alS unbedingt besser anerkannt ist,

wäre geradezu Leichtsinn.
ES muß anerkannt werden, daß die Pferdaus.

rüstung unferer Reiterei, bei deren bisherigem
Gebrauch Mängel gezeigt hat; diese liegen
aber nicht im System (ungarischer Bocksattel)
selbst, sondern in dcr Art der Erstellung
und Benutzung.

Erstellung: ES werden von der eidg. Verwaltung

des Materials den Kantonen Muster
zugestellt, mit der Weisung, die Effekten nach denselben

erstellen zu lassen. Die kantonalen Verwaltungen

schreiben die Lieferungen aus, vergeben sie

gerne an den Mindestfordernden und üben nur
selten eine genaue Kontrolle über die Art der

Ausführung. Sie können's aber auch nur selten,
denn es braucht eben eiuen Mann vom Fach, um

Holzwerk, Lederwerk u. s. w. eines Sattels zu

untersuchen; wer wissen will, wie genau die Ar-
beit sein sollte, lese nach odcr gehe selbst hin und
sehe, wie in Oestreich und Frankreich neue Sättel

untersucht werden; er wird bald zur Einsicht
kommen, daß nicht z. B. jeder beliebige Wagner
einen guten Sattelbock verfertigen kann.

Das eidgenössische Modell für die PferdauSrüstung

der Reiterei hat aber felber bedeutende

Mängel:
DaS Lederwerk am Zaum und daö Gebiß stnd

zu plump. Man fcheint den Maßstab nach einem

der schwersten Frciburger Pferde genommen und
nicht berücksichtigt zu haben, daß in Luzern, Aargau,

Basel und der ganzen Ostschweiz durchschnittlich

leichtere Pferde geritten werden.

Diefer Ueberschwänglichkeit an Material kann

leicht abgeholfen werden.

Die Packung fei zu voluminös und zu schwer,

klagt man. Vielleicht fchafft die bevorstehende

Revision deS BekleidungSreglementeS auch hier
Rath; an Putzzeug u. f. w. könnte möglicherweife
etwas weniger mitgeführt werden.

„Der Mann sitzt zu hoch über'm Rücken deS

Pferdes, so daß ein kurzbeiniger Reiter den Leib
seines Thieres nicht gehörig umklammern kann."

Wic könnte es aber auch anders kommen, wenn
man Pfundwcife Pferde, und Kalberhaar in die
Siykisscn stopft?

Künstle man nicht zu viel an diefem ungarischen
Sattel; beschränke man das Sitzpolster auf ein
Minimum, achte mehr auf die richtige Placirung
des Grundsttzes und überlasse dieses nicht dem er-
sten besten Sattler; lasse man die nutzlosen
Stegpolster ganz weg, und man wird erfahren, daß
der Reitcr im Interesse der Hülfenanwendung
naher, sehr vicl näher ans Pfcrd kommt.

ES wird aber dabei und bei richtiger Verthei-
lung dcS Hinter, und VordcrgcwichtcS der
Packung noch ein anderer eben fo wichtiger Uebel,
stand gehoben: das Schwanken des Sattels. Bringen

wir erst den Sattel in eine ruhige Lage, fo

werden wir gewiß jährlich bei Dutzend Sattel-
drücke weniger haben.

DaS eidgenössische Sattclmodell hat aber noch

andere Mängel. DaS Holzwerk ist zu schwer, die

Stege unrichtig geschweift.
Um dcm Bock die nöthige Stärke zu geben,

glaubte man nicht nnr viel Holz dazu nehmen,
sondern dasselbe auch noch mit Eifen beschlagen

zu müssen. DaS Bedürfniß hiezu ist vorhanden,
so lange die Form des Steges und des Zwiesels
auö einem beliebigen Stück Holz herausgesägt
wird. Sorge man aber dafür, daß namentlich die

Zwiesel aus entsprechend gabelförmig gewachsenem

Holz gespalten, und dieses selber Stammholz
und dürre sei, so erhalten wir bei geringer Holzdicke

und ohne Eiscnbeschläg einen leichten und

doch dauerhaften Sattelbock.
Die untere Fläche der Saltelstegc muß fo ge-

formt wcrdcn, daß sic vollkommen auf den Rippen
aufliegt, was beim eidg. Modell nicht der Fall ist.

Die Unterlagdecke muß entgegen der jetzigen

Ordonnanz dicker und besser gewalkt fein, damit

zufammcngclegt, deren einzelne Blätter unterm
Sattel weniger verfchiebbar sind, wodurch aber-

malS Drücke vermieden werden.

Benutzung: Bet der Cavallerie anderer Staaten,

vorab in Oestreich, wo der ungarische
Sattelbock einheimisch ist und dcr Konstruktion
desselben alle Aufmerksamkeit geschenkt wird, wo ferner

der Pferdefchlag, resp, der Bau der Sattel-
läge beim Pferd korpöwcise ein möglichst

gleichmäßiger ist, findct man's troy alledem alS uncr-
läßlich, jedem Pferd einen Sattel aufzupassen und

zu diefem Zwecke Sättel von verschiedener Steg-
weite und Stcglänge im Vorrath zu haben, wir
aber wollcn fo geschetdt sein, eine einzige Sattel-
form zu koustruiren, die trotz der leider verschie-

denartigsten Formen der Rücken unferer Cavallerie-

pferde auf alle dieselben passen soll, ohne vorher

aufprobirt worden zu sein! Wic weit wir mit un-

scrcr Prätenston kommen, zeigen die häufigen

Satteldrücke am deutlichsten.

Um die weise VersabrungSart anderer erfahrener

Cavallerien nachzuahmen, bedürfen wir Zeit
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unt Sattelvorrätbe. Refemen wir unö Erftere
bei Beginn ter Refrutenfcfettlen* Sieterholungö-
furfe u. f. w./ namentlicb aber beim Suöfeltrü-
den* fo ftnten wir nadurägticb ein hinreicfeenteö

Slcquivatent in ten wintern ÌH'ertabfd)afeungen.
Borräthe an Sattetböden werten tu ten Kriegö-
tnagajitten bait hinlängltcfe unt ohne große Koften

vorbauten fehl/ wenn ten auögetienten Eavaüert-
ften tie Sättel wieter abverlangt werten/ ftatt
tiefe in ihren Hanben JU ®ntntc gehen ju laffen.

©urefe tiefeö abfotut notfewentige Stttfpaffen ter
Sättel fällt aud) ter etnjige ©runt* auö welchem

tic verwerflichen Stegpotfter cingefüfert tvorten
fein mögen* tafein.

©urefe taö btöfeer ©efagte will targetfeatt werten/

taß tic s#fertauörü!tung unferer Reiterei
vcrbefferungöfäfeig ift* ohne voreilig ein Spftem
über Bort ju werfen/ taö namentlicfe bei ter
Öftreichifchen leid)ten Eaoaüerie noch vollen Krebit

hat.
Wittlerweite türfen wir niefet außer Sicfet laffen,

mai in attteru Staaten auf tiefem ©ebietc
vorgeht. Ueberlaffen wir taö foftfpieltge ^.röbetn
antern Strmceti/ tenen weter ©clegenheit/ Seit
noefe ©elt taju mangelt unt machen wtr unö lieber

tie ton gewonnenen Refuttate ju ^lut^tnl
Sn tiefer Stbftcht wurte tenn aud) Eingangö

tiefer Seiten auf tie Rad)ricfet ter „StUgem.
Seitung" aufmerffam getnadn* in ter Weinung* eö

foüte von unfern feofeen Befeörten taö Wöglicbftc
getfean werten* um jur tetaiüirten Kenntnift ter
Refttltate jeneö in meferfaefeer Hh'ftd)t äußerft in*
ftruftiven Reife-unt Uebungömarfcfecö ju gelangen.

Eö fortert noch befontcrö ter Umftant taju
auf/ taft gerate auf Wärfchen unfere Eavatlerie-
pfcrtcïlam meiften turch tie Sättel unt tergi,
leiten, ©ic Slnwcntung ter ScferattbenftoUenfettf.

eifenjmuß unö ebettfaüö in feofeem ©rate interef-
ftren. s.

&er|2Iargauifcfee &antonal*£)ffÌ3iereneretn
in Senjhurg.

Sir^crfeatten fotgente Wittfeeitung über tiefe
Sufammenfunft/ tie eine gelungene gewefen ift:

„Unterwegö in ter Eifenbafen fprach matt fea-

vom taß tic Safel wofel 40—50 Offtjiere erreichen
werte/ wai viel id, la in ten lefeten Saferen in
Slarburg/ grid* Sohlen tc. oft nur 12—20
erfefeienen; tie Sagen waren ortentltcfe befefet unt
bie vielen Wäntet verfperrten gewaltig $tafe; man
war abei freutig erftattnt, in Senjburg nach Sin.
fünft aUer ©äfte 80 Offtjiere ju jäbtem natürli»
efeerweife waren tic in ter Rahe ter Eifenbahn
liegenten Bejirfc am heften vertreten/ toefe famen
auö ten Scitenthätcrn eine Ehaife naefe ter antern
mit Offtjiercn.

©aö Erfcfeeinen vieler um taö Wititärwefen
feöcfeft pertienter Offtjiere/ wie frttt Oberft gi¬

fefeer (SlrtiUerie) von Reinaefe/ Wititärtireftor
Oberft Scfewarj/ Oberftt. fr. ipevjocj, Oberftt.
Sefemietliti/ Oberftl. Scfeätler / Wajor Sptter
u. a. m. jeugte von vornherein/ taß man taö Oii*
jteröfeft niefet fowohl für eine Suftbarfeit* alö eine

für taö Wititärwefen teö Katttohö Slargau nùfe*

lid)C Sufammenfunft hält.
©aft weter Suftij* nod) Kommiffariatöftab

vertreten waren* ftet niefet auf* um fo mehr abet,

taß Eaoaüerie fehlte; angenehm »var tie ©egett=

wart teö verttenten frtttn ©ivifionöarjteö ©r.
Sielant aui Sefeöftlant. ©ie Herren Batailtonö-
fommantantett erfefeienen in ter Saht — ente

fefeöne Sahl* ta nur 6 Sluöjügerbataitlone vom
Kanton Stargatt verfangt werten.

Um 10 Uhr war man verfammett mit man jog
inö Rathhauö* teffen Saal von ten Senjburgern
jwedmäßig mit alten ehrwürtigen gähnen unt
antern tuitttärifeben ©egenftänten gefchmücft war.

Herr ^räfttent Oberftlieut. Herjog eröffnete tie
Sifeung mit einer anregenten Rete über ten Swed
ter Offtjterögefeüfcfeaft unfe freute ftcfe über lai
jablreicfee Erfcfeeinen gegenüber früherer Safere.

Sntetn er hofft unt wünfeht* faft tie Ofnjierö*
gefeüfcfeaft auch fernerhin werftfeätig ftcfe beweifen

werte* fefereitet man jnr Berfefung teö ^rotofoüö.
Hierauf übernimmt Herr eitg. Wajor S. Sptter
feine Slrbeit ali Referent unt vertieöt ten Safereö-
beridjt/ ter mit teö Stuöarbeiterö befauntem Humor

treffent tic S^edmäßigfeit wie Wänget
unfercr militärifeben Suftänte fcfeiltert. Eö wirb
im Berid)t Riemant gefefeout* aber auefe niefetö

oergeffen. ©er anwefente Herr Wilttärtireftor
mußte aüerlei h'òten, lai oieüeiefet nid)t angenefem

war* aber man fafe woht* taß ein fotd)er Safereö*
bertefet eben rein nur für taö „Wilitärifcfec" aui*
gearbeitet werten muß* wäbrent Setermann
begreift* taß eben je ter ter Herren Regierungö*
rätbe nie alle Betürfniffc mit ten fnappen Wit*
tetn* tie gcwöfenlicfe ju ©ebote ftefeeti/ erfüllen
fönnen* trofe aüer Slnftrengungen ter Herren; tie
Butget leiten eben überaU an ju fefearfer Scfeeere.

©er Safereöberieht befeantelte ter Reifee naefe

tie Einjelnfeeiten; taö ^erfoneUe* wo ter jefeige

Wotuö tie Unterfucfeung ter neueinjutretenten
Wannfcfeaft gelobt wurte* mit einer permanenten
Kommiffton, ftatt wie früher turefe jäfertiefe med)*

feinte Unterfucfecr/ ta ftcfe tie ftetö Reuen oft
turefe tie attgewantten Betrugömittel ter militar-
fefeeuen Scute hintergehen ließen.

Befleitung unt Bewaffnung laffen niefetö ju
wünfd)en übrig, ©er Unterriefet ift fo mit man
ibn nur verlangen fanti in ter mögliefeft furjen
Snftruftionöjeit/ ein Uebelftant aüein foüte gehoben

werten/ taß tic Wannfcfeaft fo wenig jum
Stelfcfeießen fommt. Sefer gelobt wurte tic neu

eingeführte Snurufttonömeife ter Eompagniejtm-
merleutC/ tic gteiefefam eine neue Saufbafen antreten

unt fernerhin ju etwaö mehr taugen ali Sa*
tonö fteben unt lange Barte tragen, ©erügt wurte
tie Unterinftruftorenfpracfee; taft mitunter einem

tic ©ctutt reiftt unt ein terbeö glucfemort auö-
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und Sattelvorräthe. Nehmen wir uns Erstere

bei Beginn der Rckrutenschulen, Wiederholung«,
kurse u. s. w., namentlich aber beim Jnöfeldrü-
ckcn, so finden wir nachträglich ein hinreichendes

^equivalent in den mindern Pfcrdabfchayungcn.
Vorräthc an Sattclbockcn werden in den Kriegs-
Magazinen bald hinlänglich und ohne große Kosten

vorhanden sein, wenn den ausgedienten Cavalieri,
sten die Sättel wieder abverlangt werden, statt

diese in ihren Handen zu Grunde gehen zu lassen.

Durch dieses absolut nothwendige Aufpassen dcr

Sättel fällt auch der einzige Grund, auS welchem

die verwerflichen Stegpolstcr eingeführt worden

sein mögen, dahin.
Durch das bisher Gesagte will dargethan werden,

daß die PferdauSrüstung unferer Reiterei
verbesserungsfähtg ist, ohne voreilig cm System
über Bord zu werfen, das namentlich bei der

östreichischen leichten Cavallerie noch vollen Kre-
dit hat.

Mittlerweile dürfen wir nicht außer Acht lassen,

waS in andern Staaten auf diesem Gebiete vor-
geht. Ueberlassen wir das kostspielige Pröbeln
andern Armeen, denen weder Gelegenheit, Zeit
noch Geld dazu mangelt und machen wir uns lieber

die dorr gewonnenen Resultate zu Nutzen!

Jn dieser Absichr wurdc denn auch Eingangs
dieser Zeilen auf die Nachricht der „Allgem. Zei.
tung" aufmerkfam gemacht, in der Meinung. eS

sollte von unsern hohen Behörden das Möglichste
gethan werden, um zur detaiUirten Kenntniß der
Resultate jenes in mehrfacher Hinsicht äußerst
instruktiven Reife-und Uebungsmarfchcs zu gelangen.

ES fordert noch besonders dcr Umstand dazu

auf, daß gerade auf Märschen unsere Cavallerie-
pferdeMm meisten durch die Sättel und dergl.
leiden. Die Anwendung der Schraubenstollenhuf.
eifen^muß unS ebenfalls in hohem Grade interes-
stren. 8.

Der^Aargauische Kantonal-Offiziersverein
in Lenzburg.

Widerhallen folgende Mittheilung über diese

Zusammenkunft, die eine gelungene gewesen ist:
„Unterwegs in der Eifenbahn sprach man

davon, daß die Zahl wohl 40—50 Offiziere erreichen
werde, waS viel sei, da in dcn letzten Jahren in
Aarburg, Frick, Wohlen zc. oft nur 12—20 er.
schienen; die Wagen waren ordentlich besetzt und
die vielen Mäntel versperrten gewaltig Platz; man
war «bei. freudig erstaunt, in Lenzburg nach An.
kunft aller Gäste 80 Offiziere zu zählen,
natürlicherweife waren die in der Nähe der Eisenbahn
liegenden Bezirke am besten vertreten, doch kamen
auö den Seitenthälern eine Chaise nach der andcrn
mit Offizieren.

DaS Erscheinen vieler um daö Militärwescn
höchst verdienter Ofstziere, wie Herr Oberst Fi-

scher (Artillerie) von Reinach, Militärdirektor
Oberst Schwarz, Oberstl. H. Herzog, Obcrstl.
Schmiedlitt, Obcrstl. Schädler, Major Wydler
u. a. m. zeugte von vornherein, daß man das Ofst-

zicrsfest nicht sowohl für eine Lustbarkeit, als eine

für das Militärwefen dcs Kantons Aargau nützliche

Zusammenkunft hält.
Daß weder Justiz- uoch KommissariatSstab

vertreten waren, fiel nicht auf, um so mehr aber,

daß Cavallerie fehlte; angenehm war die Gegenwart

des verdienten Hcrrn Divisionsarztes Dr.
Wieland aus Schöstland. Die Herren BataillonS-
kommandanten erschienen in der Zahl — eine

schone Zahl, da nur 6 AuSzügerbataillone vom
Kanton Aargau verlangt werden.

Um 10 Uhr war man versammelt nnd man zog

ins RathhauS, dessen Saal von den Lcnzburgern
zweckmäßig mit alten ehrwürdigen Fahnen und
andern militärischen Gegenständen geschmückt war.

Herr Präsident Oberstlieut. Herzog eröffnete die

Sitzung mit einer anregenden Rede über dcn Zweck
der Offiztersgesellschaft und freute sich über daö

zahlreiche Erscheinen gegenüber früherer Jahrc.
Indcm er hofft und wünscht, Saß die Ofstziers-
gesellfchaft auch fernerhin werkthätig sich beweisen

werde, schreitet man zur Verlesung des Protokolls.
Hierauf übernimmt Herr eidg. Major W. Wydler
seine Arbeit als Referent und verliest den Jahresbericht,

dcr mit des Ausarbeiters bekanntem Hu-
mor treffend dic Zweckmäßigkeit wie Mängel un-
sercr militärischen Zustände schildert. ES wird
im Bericht Niemand geschont, aber auch nichts
vergessen. Dcr anwesende Herr Milttärdirektor
mußte allerlei hören, das vielleicht nicht angenehm

war, aber man sah wohl, daß ein solcher Jahresbericht

eben rein nur für daö „Militärische"
ausgearbeitet werden muß, während Jedermann
begreift, daß eben jeder der Herren Regierungsräthe

nie alle Bedürfnisse mit den knappen Mitteln,

die gewöhnlich zu Gebote stehen, erfüllen
können, trotz aller Anstrengungen der Herren; die

Budget leiden eben überall an zu scharfer Scheere.
Der Jahresbericht behandelte der Reihe nach

die Einzelnhetten; daö Personelle, wo der jetzige

Modus die Untersuchung der neucinzutretenden
Mannschaft gelobt wurde, mit einer permanenten
Kommifston, statt wie früher durch jährlich
wechselnde Untersucher, da stch die stets Neuen oft
durch die angewandten Bctrugsmittcl der militär-
fcheuen Leute hintergehen ließen.

Bekleidung und Bewaffnung lassen nichts zu

wünfchen übrig. Der Unterricht ist fo wie man
ihn nur verlangen kann in der möglichst kurzen

JnstruktionSzeit, ein Uebelstand allein follte gehoben

werden, daß die Mannfchaft so wcnig zum

Ziclschicßcn kommt. Sehr gelobt wurde die neu

eingeführte JnstruktionSweife der Compagniezim-
merleute, die gleichsam eine neue Laufbahn antre-
ten und fernerhin zu etwas mehr taugen als
Jalons stehen und lange Bärte tragen. Gerügt wurde
die Unterinstruktorenfprache; daß mitunter einem

die Geduld reißt und etn derbes Fluchwort aus-
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